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REGIERUNGSANZEIGER FÜR DAS ELSASS

Donnerstag , 8 . April
Bezugspreis : Durch unsere örtlichen Vertriebsstellen monatlich 1.90 RM.
zuzügl . 30 Rpf . Trägerlohn . Durch die Post zugestellt monatl . 2 .20 RM.
zuzügl . 42 Rpf . Zustellungsgebühren . Einzelpreis : wochentags 10 Rpf ..
sonntags 15 Rpf . Anzeigenschluß 15 Uhr am Vortage des Erscheinens .

Das Eichenlaab
für Großadmiral Dönitz 25834000 BRT !

Büd Archiv

Führerhauptqnartler , 8. April
Der Führer empfing heute den Ober¬

befehlshaber der Kriegsmarine , Groß¬
admiral Dönitz , und fiberreichte ihm in
Anerkennung seiner einmaligen Ver¬
dienste um die Führung des U-Boot -
Krieges als 223. Soldaten der deutschen
Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes .

Mit besonderer Freude verzeichnen
alle Volkskreise die hohe Auszeich¬
nung des Großadmirals , der heute zu
den populärsten Männern der Groß¬
deutschen Wehrmacht gehört und na¬
mentlich auch bei der Jugend eine Ver¬
ehrung genießt , die ihm mit großer Be¬
geisterung überall entgegengebracht
wird . Das Eichenlaub ist wohl verdient ,
denn es stellt kein Geheimnis dar , daß
Dönitz seine überraschenden Erfolge
im Einsatz der U-Boote einer nimmer¬
müden und aufopferungsvollen Lebens¬
arbeit verdankt . Vom U- Boot -Komman -
dant des ersten Weltkrieges bis zum
Führer der U-Boote in der heutigen
Kriegsmarine ist ein weiter Weg , des¬
sen Meilensteine Geduld . Ausdauer ,
Zähigkeit und härteste Anstrengungen
hießen .

Durch die Arbelt Dönitz ' konnten die
strategischen Systeme entwickelt und
das taktische Können der Besatzungen
zu der jetzigen Höhe gehoben werden ,
die nunmehr ihre Wirkung durch immer
steigende Versenkungsziffern dokumen¬
tieren .

Einst stand der Kapitänleutnant mit
seinem U-Boot in einem der Welt¬
meere auf sich allein gestellt . Heute
ist jedes U-Boot ein Glied großzügi¬
ger , aber bis ins kleinste durchdachter
Operationen der Seekriegsleitung . Ru¬
deltaktik — und ferngelenkter U-Boot -
Krieg — hinter diesen Schlagworten
verbirgt sich die ganze Befehlsgewalt ,
die heute Großadmiral Dönitz verkör¬
pert , der bekanntlich auch als Oberbe¬
fehlshaber der Kriegsmarine Führer der
U-Boote geblieben ist

Nicht ohne Absicht spricht der Text
der Meldung aus dem Führerhaupt¬
quartier von den »einmaligen Verdien¬
sten um die Führung des U-Boot -Krie¬
ges « . Der Name Dönitz ist in der Welt
bereits ein Begriff , mit dem sich die
ungewollte feindliche Anerkennung der
deutschen Erfolge im U-Boot -Krieg ver¬
bindet . Bisher hat man vergeblich nach
einem »Anti -Dönitz « , nach einem Dö -
nizt der U -Boot - Abwehr gerufen . Wir
sind fest davon überzeugt , daß diese
Rufe auch fernerhin vergeblich sein
werden .

Der 222 . Eichenlaubträger
Oberfeldwebel Rudolf Schlee

Berlin , 8 . April
Der Führer verlieh am 6. April das

Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes an : Oberfeldwebel Ru¬
dolf Schlee , Zugführer in einem Ge¬
birgsjägerbataillon , als 222. Soldaten
der deutschan Wehrmacht . Der Führer
sandte ihm nachstehendes Telegramm :

„In dankbarer Würdigung Ihres hel¬
denhaften Einsatzes im Kampf für die
Zukunft unseres Volkes verleihe ich
Ihnen als 222 . Soldaten das Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes .

Adolf Hitler ."

Das Gesamtergebnis der Tonnagesclilacht
Die erste U -Boot -Sondermeldung im April : Wieder 14 Handelsfahrzeuge
und ein Zerstörer versenkt — Seit Kriegsbeginn 770 Tanker vernichtet

B e r I i n , 8 . April
Im Kampf gegen die feindliche Transportschiffahrt haben deutsche

Unterseeboote — wie das Oberkommando der Wehrmacht in einer Son-

dermeldung bekanntgab — in den weiträumigen Seegebieten des Atlan¬
tiks und im Mittelmeer wiederum vierzehn Schiffe mit 102 000 BRT und
einen Zerstörer versenkt sowie fünf Schiffe torpediert . Mit diesen Er¬

folgen sind die durch unsere Kriegsmarine und Luftwaffe der feindli¬
chen Handelsschiffahrt bisher zugefügten Verluste auf 25 834 000 BRT

gestiegen . Allein unseren U -Booten fielen bisher 17 135 400 BRT zum

Opfer und den Überwasserstreitkräften weitere 3 394 275 BRT, wäh¬
rend die Luftwaffe 5 303 600 BRT feindlichen Schiffsraums vernichtete .

/
Unter den in der gestrigen Sonder - amerikanischen Handelsschiffsverluste

meidung als versenkt gemeldeten
Schiffen befand sich die der »Blue
Star Line « in Umdon gehörende »Mel¬
bourne Star « von 12 806 BRT , die , mit
Stückgut beladen , im Mittelatlantik
auf dem Wege von Nordamerika nach
Australien versenkt wurde . Die »Mel¬
bourne Star « war ein modernes , 16
Seemeilen laufendes Kühlschiff , dessen
Laderaum .mit einem Fassungsvermö¬
gen von 21 700 Tonnen für die Zufuhr
von Fleisch und Butter nach England
verlorenging . Dies ist ein besonders
schwerer Verlust für die auf jedes ein¬
zelne Kühlschiff angewiesene britische
Versorgungsflotte . Unter den angegrif¬
fenen Schiffen befanden sich ferner
fünf moderne große Tanker von 41 000
BRT, von denen drei versenkt wurden .
Damit hat die unseren Feinden zur
Verfügung stehende Tankerflotte seit
Beginn des Krieges 770 Tanker
mit zusammen 5,6Mill,ionen B R ~T
verloren . Diese Zahl entspricht fast
genau der Hälfte der bei Kriegsaus¬
bruch vorhandenen Tankertonnage der
Welt , die sich damals auf rund 11,4 Mil¬
lionen BRT belief . England und USA .
besaßen zusammen 919 Tacker mit 6,1
Millionen BRT.

Im Mittelmeer gelang nach stunden¬
langer Verfolgung neben anderen Er¬
folgen die Versenkung eines durch Zer¬
störer und Flugzeuge stark gesicherten
Muniticmsdampfers , der mit Westkurs
fuhr und nach dem Torpedotreffer zu¬
nächst keine Anzeichen für ein Sinken
bot In mehreren Hundert Metern Ab¬
stand wurde jedoch das ablaufende Boot
von einer ungewöhnlich schweren Deto¬
nation so stark erschüttert , daß es sich
dabei nur um die Explosion großer Mu¬
nitionsmengen gehandelt haben konnte .
Eine Bestätigung dieser Vermutung er¬
hielt der Kommandant des Bootes , als
er , auf Sehrohrtiefe gehend , außer den
Begleitzerstörern und einer riesigen ,
dunkelbraunen Detonationswolke von
dem Schiff nichts mehr sah .

Der USA .-Marineminister Knox
mußte jetzt erklären , daß die englisch -

auf dem Atlantik im Monat März bedeu
tend größer geworden seien als im Fe>
bruar . Er entschuldigt dies mit dem Um¬
stand , daß die Operationen der deut¬
schen U-Boote an Intensität zugenom¬
men hätten , daß die U-Boote jetzt in
größerer Anzahl auftreten und sich einer
rieuen Angriffstaktik und neuer Waffen
bedienten . Knox war nicht in der Lage ,
diesen negativen Feststellungen ein
Gegengewicht entgegenzuhalten , sondern
gab lediglich die unsichere Äußerung
von sich , es sei schwer zu sagen , ob
durch die Bombenangriffe gegen U- Boot -
Basen in Europa der Wirksamkeit der
U -Boote Abbruch getan werde .

Auf eine Anfrage von Journalisten
führte Knox wörtlich aus : „Es bestehen
Anzeichen dafür , daß die Aktivität der
U - Boote im Atlantik stärker geworden
ist , die Torpedierungen sind bestimmt

häufiger , es befinden sich mehr U-Boote
unterwegs , die Lage ist ernst ."

„Es ist zu erwarten , daß Churchill
bald die Gelegenheit wahrnehmen wird ,
um die Oeffentlichkeit über den wahren
Sachverhalt des U-Boot -Krieges aufzu¬
klären " , schreibt Reuters Marine¬
korrespondent zu den düsteren Ausfüh¬
rungen des nordamerikanischen Marine¬
ministers Knox . Diese Erklärung Reuters
scheint ein billiger Trost für die besorgte
britische Oeffentlichkeit ; denn angekün¬
digt wurden derartige Churchill -Erklä¬
rungen über den U -Boot -Krieg ja bereits
mehrfach und gehalten aber nie .

Neue griechische Regierung
Logothetopoulos zurückgetreten

Athen , 8 . April
Die Regierung des Professors Logo¬

thetopoulos - ist zurückgetreten . Der
griechische Politiker Joannis Rhallys
bildete eine neue Regierung . Die neue
Ministerliste lautet : Ministerpräsident :
Joannis Rhallys , der gleichzeitig auch
die nationale Landesverteidigung
und das Versorgungsministerium über¬
nimmt ; Justizministerium : Pournaras ,
er übernimmt auch das Wirtschafts¬
und Arbeitsministerium ; Kultusministe¬
rium : Lunaris , der auch das Ministe¬
rium für soziale Fürsorge übernimmt ;
Innen - und Sicherheitsministerium :
Rawularis , gleichzeitig auch Verkehrs¬
minister ; Finanzministerium : Tsiro -
nikos .

Lebhafte örtliche Kampftätigkeit an der Ostfront
Erfolgreiches Angriffsunternehmen am mittleren Donez

Führerhauptquartier , 7. April
Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt : An der Ost¬
front wird nur von einig « ! Abschnit¬
ten lebhaftere örtliche Kampftätig¬
keit gemeldet . Einzelne von starker
Artillerie unterstützte Angriffe der
Sowjets scheiterten . Ein eigenes An-
griffsunternehmen am mittleren
Donez erreichte gegen zähen feind¬
lichen Widerstand das gesteckte Ziel .

Bei einem erfolgreichen Unterneh¬
men am Nordabschnitt der Front
sprengte ein Stoßtrupp der spani¬
schen Fr e 1 w i 11 i g e n - D i v 1 -
s i o n 14 Bunker und brachte Gefan¬
gene ein .

An der sfidtuneslschen Front
trat der Feind nach starker Artille¬
rievorbereitung erneut zum Angriff
an . Die Kämpfe sind in vollen ) Gasige .

Ein einzelnes britische « Bomben¬
flugzeug wurde bei dem Versuch ,
nordwestdeutsche Orte mit Bord¬
waffen anzugreifen , abgeschossen . —
Die Verluste der Bevölkerung von
Antwerpen bei dem Terrorangriff
britisch -nordamerikanischer Flieger¬
verbände am 5 . April 1943 haben sich
auf über 2000 Tote erhöht .

Wie bereits durch Sondermel¬
dung bekanntgegeben , versenkten un¬
sere Unterseeboote in schweren Kämp¬
fen gegen den feindlichen Nachschub im
Atlantik und im Mittelmeer wiederum
14 vollbeladene Schiffe von zusammen
102 000 BRT . und einen Zerstörer . Fünf
weitere Schiffe wurden torpediert . Ihr
Sinken konnte wegen der sofort einset¬
zenden starken Abwehr nicht beobach¬
tet werden . In der B 1 s c a y a schoS
eines unserer Unterseeboote einen an¬
greifenden schweren Feindbomber ab.

2007 Tote und 1303 Vermisste in Antwerpen
„Zeugnis für die Unmenschlichkeit der Angelsachsen — Flämische Presse zum Terrorangriff

Brüssel , 8 . April
2007 Tote , 603 Verwundete und 1303

Vermißte hat nach vorläufiger amtlicher
Schätzung der britisch - amerikanische
Terrorangriff auf Antwerpen gefordert .
Nach dem ersten Ueberblick wurden
allein vier Schulen zertrümmert . Zwi¬
schen den zusammengestürzten Mauern
liegen noch über 200 Knaben
und Mädchen . Weiter wurden eine
Kirche , ein Krankenhaus und
mehrere hundert Arbeit er woh -
n u n g e n zerstört . Der militä¬
rische Schaden ist gleich
nulL Wie jetzt bekannt wird , griffen
die englisch -amerikanischen Flieger bei
strahlendem Sonnenschein und ausge¬
zeichneter Sicht an . Von deutscher Seite
wurden sofort Hilfsmaßnahmen einge¬
leitet . Als erste Hilfe wufde für die
Betroffenen und,ihre Angehörigen zehn
Millionen belgische Franken gespendet .
Weitere Maßnahmen der deutschen
Wehrmacht und der ff sind eingeleitet .

Tiefe Trauer und Empörung spiegeln
sich in den Kommentaren der belgischen
Zeitungen . Der Angriff wird in Belgien
als nationale Katastrophe empfunden .
»Wahnsinn oder Wut « überschreibt

»Het Algemeen Nieuws « einen Bericht ,
der das »entsetzliche Schauspiel « in
vielen Einzelheiten schildert . »Wer kann
sagen , welche Leidenschaft am stärk¬
sten auflodert im Gemüt dieser so un¬
erbittlich heimgesuchten Bürger ?« fragt
der Berichterstatter .

»Wer sein Heil npch erwartet von
einer sogenannten Befreiung unserer
Gebiete durch angelsächsische Trup¬
pen , wird eingeladen , dem Teil Antwer¬
pens einen Besuch abzustatten , der von
britisch - amerikanischen Flugzeugen
heimgesucht wurde « , schreibt eine an¬
dere flämische Zeitung . »Diese Ant¬
werpener Kinder begeben sich zu den
Tausenden von Burenkindern , die vor
40 Jahren von den Engländern in Trans¬
vaal ermordet worden sind , sie bleiben
ein Zeugnis für die Unmensch¬
lichkeit der Angelsachsen ,
deren Priester die Altäre mit roten Fah¬
nen , mit Hammer und Sichel schmücken
und mordende Flieger segnen « , fährt
das Blatt fort . Gegen die von angel¬
sächsischer Seite vermutlich vertretene
Auffassung , »daß eben Krieg sei « , wen¬
det sich das in Traueraufmachung er¬

scheinende Rexistenblatt »Le Pays
Reel «. »Nein !« ruft das Blatt aus , »das
ist kein Krieg mehr , sondern ein ent¬
setzliches Verbrechen , das nach Vergel¬
tung schreit .« — »Soir « schreibt , ganze
Wohnviertel , Schulen und Kirchen seien
a u s 6 b i s 7 000 Meter Höhe ver¬
nichtet worden . Kein Mensch auf der
Welt könne behaupten , daß das Bom¬
bardement von Antwerpen ein militä¬
risches gewesen sei . »Es war vielmehr
entweder ein Bombardement von Terro¬
risten oder von Verrückten .«

Um die ungewöhnlich große Zahl der
Opfer richtig zu bewerten , wird daran
erinnert , daß der gesamte deutsch -bel¬
gische Feldzug , dar fast drei Wochen
intensivster militärischer Kämpfe um¬
faßte , nach belgischen amtlichen Fest¬
stellungen insgesamt nur 7000 Tote ge¬
fordert hat . Das bedeutet , daß die
alliierten Luftpiraten in knapp einer
Viertelstunde ein Drittel soviel Men¬
schen hinschlachteten , wie Belgien der
ganze Feldzug an gefallenen Soldaten
kostete . Dieser einfache Vergleich , der
sich auf amtliche Ziffern stützt , ist
beredter als jeder Kommentar .

Osteuropa und England
Moskaus Sendboten im Donauraum

Von Fritz Seiden zahl
Die außenpolitischen Ideen , die vor

diesem Kriege die Kabinette der
Donauraumstaaten beherrschten , sind
größtenteils zu Bruch gegangen . Der
erste Schock entstand durch das Ver¬
sagen der englischen Ga¬
rantiefür Polen . Rumänien ver¬
zichtet stillschweigend auf die eng¬
lische Garantie . Als Frankreich be¬
siegt wurde und die berufene legale
Regierung 6ich in einem langen Waf¬
fenstillstand an die Seite Deutschlands
stellte , fielen alle außenpolitischen
Vorhaben , die sich unter englischer
und französischer Führung gegen
Deutschland richteten , wie ein Karten¬
haus zusammen . Nicht überall konnte
man schnell genug umlernen . Die Bel¬
grader Regierung suchte zwar den
Anschluß an den Dreierpakt den Ser¬
ben begreiflich zu machen , aber die
Generale , die den Wandel der Macht¬
verhältnisse nicht begriffen , spielten
va banque und mußten verlieren , als
die zugesagte englische Hilfe vollstän¬
dig ausblieb . Der griechische König
war der letzte Monarch , der sein Land
für England aufopferte , natürlich auch
vergeblich , denn England dachte im
Ernst nie daran , kleine Verbündete
zu retten , wenn sie in der Falle saßen .

Welche außenpolitischen Möglichkei¬
ten blieben nach dem Frühjahr " 1941,
d . h . nach der Vertreibung der letzten
Briten vom südosteuropäischen Boden ,
noch den Donauraumstaaten ? 1. Das
entschiedene und freundschaftliche Zu¬
sammengehen mit Deutschland . Als
Ziel : Konsolidierung der Landesgren¬
zen , Beseitigung wirtschaftlicher Not¬
stände , Abschirmung Europas gegen
zersetzende Einflüsse . 2. Außenpoli¬
tische Passivität , Betonung des neutra¬
len Standpunktes , unterirdische Füh¬
lungnahme mit London . Diese Politik
setzte voraus , daß England in Kürze
wiederkehren würde , um nochmals
ein Machtfaktor im europäischen Staa¬
tensystem zu werden . 3. Anlehnung
an eine andere außereuropäische
Macht , mit der Absieht , sie militärisch
oder zumindest diplomatisch einzu¬
schalten . Ein solcher Beschluß hätte
nur reifen können , wenn in Osteuropa
ein Kabinett oder eine übermächtige
Partei gewillt war , die ideelle Einheit
des Kontinents wieder zu zerbrechen .
Wem hätte dies Nutzen bringen sollen ?
Lohnten ungewisse kleine Grenzvor¬
teile etwa einen Krieg im Donauraum ?

Die zweite Möglichkeit an außenpoli¬
tischer Zielsetzung , ohnehin von kei¬
nem Südoststaat wahrgenommen , ist
jetzt endgültig fortgefallen . England
hat selbst darauf verzichtet . Seit den
Besuchen englischer Staatsmänner in
Moskau und Washington hat sich Lon¬
don zu einer Revision seiner traditio¬
nellen Politik bequemen müssen . Bis
zum Vorjahr konnte es sich wenigstens
noch zum Schützer der Emigranten¬
regierungen aufspielen und mit oder
ohne Macht und Recht seine Intrigen
weiterspinnen , aber jetzt hat es seine
alten Interessen zugunsten seines sow¬
jetischen Verbündeten abgeschrieben .
Zwei Vorgänge liefern den Beweis :
1. das Zurückpfeifen der polnischen
Emigrantenregierung , als diese von
Moskau die Sicherung ihrer nationalen
Grenzen forderte , und 2. der vielerör¬
terte Artikel der „Times "

, der den ost¬
europäischen Kabinetten empfahl , in
der künftigen Weltordnung ihren Hang
zu unbedingter Souveränität zugunsten
einer Unterordnung unter Moskau auf¬
zugeben . Innerhalb kurzer Zeit war
also ein zweimaliger englischer Verrat
osteuropäischer Nationen festzustellen ,
woran nichts ändert , daß London über
Staaten den Stab brach , die weder von
England noch von der Sowjetunion ab¬
hängig sind , sondern sich in der euro¬
päischen Kampf- und Schutzgemein¬
schaft befinden .

Die geheimen Anhänger Britanniens ,
soweit sie noch in Osteuropa zu finden
sind , sehen also , nachdem sie mili¬
tärisch im Stich gelassen wurden , daß
sie auch ideell von London aufgegeben
sind , zugunsten einer Macht , die in
ihrem eigenen Lande seit 25 Jahren
alles vernichtet hat , was uns in Europa
an kulturellen Einrichtungen lieb und
teuer ist . England bemäntelt seinen
Verrat mit der Versicherung , die Sow¬
jets seien gar nicht so arg . Man kann
über dieses naive Bemühen nur
lächeln . Rußland hat niemals in seiner
langen Geschichte die Souveränität
seiner kleinen Nachbarn geachtet , und
der Bolschewismus setzt haargenau die
zaristische Expansionspolitik fort . Inj
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Kreml wechselten nur Sie Figuren und
das Regime , aber der Expansionsdrang
blieb . Die bolschewistischen Diploma¬
ten betrieben die gleiche Politik , die
ihre zaristischen Vorgänger verfolgt
hatten . Ende 1940 schlug der Abge¬
sandte Stalins , Sobolew , wie der bul
garische Minister in seiner Lomer
Rede enthüllte , der Regierung in Sofia
einen Hilfeleistungspakt vor . Die Sow¬
jets verlangten militärische Stütz¬
punkte in den bulgarischen Schwarz -
meerhäfen und versprachen dafür Bul¬
garien das griechische und türkische .
Thrazien bis zur Linie Enos —Midye .
Die europäische Landenge vor Kon¬
stantinopel wollten die Sowjets für
sich behalten . Vorbedingung für die
»Belohnung « Bulgariens war die Teil¬
nahme an eiöem Krieg gegen die Tür¬
ken mit dem Ziele der Besetzung des
Bosporus und der Dardanellen . In So¬
fia fanden die Vorschläge Sobolews
keine Gegenliebe . Bulgarien wäre als
bald eine sowjetische Republik gewor¬
den , auch hatte man keine Veranlas
sung , gegen die befreundete Türkei
Krieg zu führen .

Es - ist Sofia nicht schwer gefallen ,
einen ablehnenden Bescheid zu geben ,
zumal die Regierung das Beispiel der
Baltischen Staaten lebhaft vor Augen
hatte . Wenig drang über das Schick¬
sal der Litauer , Letten und Esten in
die Weltöffentlichkeit , aber das We¬
nige genügte , um alle Staaten vor An¬
näherungsversuchen der Sowjets zu
warnen . Im Juni 1940 hatte außerdem
die rumänische Regierung erfahren
müssen , was es heißt , ohne Schutz
dem Bolschewismus ausgeliefert zu
sein . Das Vernichtungswerk , das in
der entwendeten Provinz Bessarabien
vor sich ging , wird als ewige Warnung
bei den Völkern des Donauraums wei¬
terleben .

Wer sich mit dem Bolschewismus
berührt , komt darin um ! So heißt zwar
kein altes Sprichwort , aber ein Leit¬
satz aller osteuropäischen Außenmini¬
sterien könnte sehr wohl so lauten .
Wenn England ihn nicht kennt , son¬
dern die Unterordnung unter das Sow¬
jetregime empfiehlt , so läßt sich er¬
messen , wie fremd eigentlich London
den Belangen Osteuropas gegenüber¬
steht . Für die Briten sind die Staaten
von Finnland bis Griechenland nur
Figuren , die sie als Bauern auf dem
politischen Schachbrett schieben und
schnell aufopfern , wenn größere , meist
überseeische Interessen in Gefahr
sind . Unter dem Druck mächtigerer
Partner hat England nunmehr seine
völlige Gleichgültigkeit bekundet , —
das klärt die Sachlage . Jeder diplo¬
matische oder militärische Invasions¬
versuch Englands im Osten würde
künftig nichts anderes als Hand¬
langerdienst für den Bolschewismus
darstellen und ist damit für Europas
Wohlergehen gefährlicher als je .

Chinesische Staatsmänner in Tokio
Sitzung des geheimen Staatsrats

Tokio , 8 . April
Der Sonderbotschafter der chinesi¬

schen Nationalregierung , Chon Kung Po,
der Außenminister Chu Min -J und der
Finanzminister Chaou Fu Hai , trafen
Mittwoch nachmittag mit mehreren Be¬
gleitern auf dem Tokioter Hauptbahnhof
ein , wo sie von Außenminister Tani und
Ostasienminister Aoki sowie zahlreichen
weiteren führenden japanischen Persön¬
lichkeiten herzlich willkommen geheißen
wurden . Sofort nach ihrem Eintreffen
hatten sie eine erste Unterredung mit
dem Ministerpräsidenten Tojo und stat¬
teten anschließend auch dem Kriegs - und
Marineminister Besuche ab .

Während ihres Aufenthaltes in Tokio ,
dessen Dauer noch nicht bekannt ist ,
sind zahlreiche Konferenzen vorgesehen ,
deren Zweck vor allem die weitere prak¬
tische Zusammenarbeit zwischen beiden
Ländern sein dürfte . Die chinesischen
öäste werden am Donnerstag vom
Tenno in Sondenaudienz empfangen .

Gleichzeitig wird bekannt , daß der
japanische geheime Staatsrat gestern
unter Vorsitz des Tenno im Kaiserpalast
zusammentrat , um einen Bericht des
Außenministers Tani über die inter¬
nationale Lage entgegenzunehmen .

Erfolgreicher Handstreich spanischer Freiwilliger
Vorstoß der Sowjets am Ilmensee gescheitert — Säuberung der Flußschleifen am Donez

Berlin , 8 . April
Bei der Säuberung der Flußschleifen

des mittleren Donez brachen branden¬
burgische Grenadiere am 6 . 4 . den zähen
Widerstand der Bolschewisten , die sich
in einem Elektrizitätswerk festgesetzt
hatten , stürmten dann eine Ortschaft
und erreichten das Südufer des Flusses
in breiter Front . Das Durchkämmen des
waldigen und schluchtenreichen Geländes
nach versprengten Feindresten steht vor
dem Abschluß . Südlich I s j u m versuch¬
ten die Sowjets nach starker Artillerie¬
vorbereitung mit Unterstützung von
Panzern den am 5 . April verlorengegan¬
genen Höhenzug wieder zu gewinnen .
Der Angriff wurde jedoch schon in der
Entwicklung zerschlagen , wobei zwei
Panzer vernichtet liegen blieben . Der
Verlust dieser den Abschnitt beherr¬

schenden Höhe wirkte sich für den Feind
besonders nachteilig aus . Als auf der
sowjetischen Seite des Donez ein Floß
losmachte , um Nachschub für die noch
unterhalb der deutschen Stellungen ver¬
steckten Widerstandsnester heranzu¬
schaffen , erfaßte unsere Artillerie das
lohnende Ziel . Bereits der erste Schuß
saß mitten auf der Fähre , die mit Be¬
satzung und Ladung im Strom versank ,

Auch an anderen Abschnitten der
Donezfront blieben Angriffe der
Sowjets , die von unseren Grenadieren
stellenweise im Nahkampf abgewiesen
wurden , ohne Erfolg . Die Verluste des
Feindes waren mit 495 Toten , 204 Ge¬
fangenen , acht Geschützen , acht Granat¬
werfern , 56 Maschinengewehren , 15
Panzerbüchsen und zahlreichen son¬
stigen Kriegsmaterial recht erheblich .

Schlacht in Südtunesien wieder entbrannt
Mehrere Hundert deutsche Flugzeuge griffen in den Kampf ein

Rom , 8 . April
Der italienische Wehrmachtbericht

vom Mittwoch meldet u . a . : Im Süd -
abschnitt der Tunesien -Front ist die
Schlacht auf breiter Front wieder auf¬
gelebt , da der Feind nach heftiger Artil¬
lerievorbereitung mit starkem Einsatz
von Panzern angegriffen hat .

Aus Berlin wird hierzu noch gemeldet :
In die Kämpfe an den tunesischen Fron¬
ten griffen am 6 . April mehrere hundert
deutsche Kampf - und Jagdflugzeuge ein .
Feindliche Batterien und Feldstellungen
wurden von schnellen Kampf - und Zer¬

störerflugzeugen wirkungsvoll bombar¬
diert sowie Kraftfahrzeugkolonnen zer¬
sprengt . Die meist in überraschenden
Tiefflügen durchgeführten Angriffe
brachten den Briten und Nordamerika¬
nern schwere Verluste bei . In Luftkämp¬
fen und durch Flakartillerie verlor der
Feind acht Flugzeuge . In der Nacht zum
7 . April bombardierten stärkere Ver¬
bände schwerer deutscher Kampfflug¬
zeuge Panzerbereitstellungen und Nach¬
schubkolonnen des Gegners , der durch
die rollenden Angriffe starke Ausfälle
erlitt .

Feierliche Beisetzung der Opfer von Paris
Teilnahme der deutschen militärischen und diplomatischen Vertreter

Paris , 8 . April
An fünf verschiedenen Stellen fanden

gestern unter Teilnahme der deutschen
militärischen und diplomatischen Vertre¬
ter die feierliche Beisetzung der Opfer
des anglo -amerikanischen Terrorangriffs
auf die französische Hauptstadt statt .
Einen besonderen Charakter trugen die
Feierlichkeiten auf dem Marktplatz des
am stärksten betroffenen Stadtteils .

Kardinal Suhard betonte in seiner
Ansprache u . a . : »Daß zum zweiten
Male innerhalb etwas mehr als Jahres¬
frist die Bevölkerung von Paris sich
hier versammelt hat , um von den Op¬
fern eines Luftangriffes Abschied zu
nehmen « . Er fuhr fort : » Ich habe als
Erzbischof die Pflicht zu'

sagen , daß 'das
Leben der Angehörigen der Zivilbevöl¬
kerung eine heilige Sache ist . Wer die¬
ses unschuldige Leben angreift , belädt
sich mit schwerer Verantwortung . Man
sagt , es ist Krieg , das ist richtig , der
Krieg ist eine furchtbare Wirklichkeit .
Der Krieg hat seine Rechte , aber auch
seine Pflichten . iJie Gerechtigkeit läßt
nicht zu , daß die Kriegsziele auf Kosten
unschuldiger Opfer verwirklicht wer¬
den .«

Nach Kardinal Suhard wies Finanz¬
minister Cathala als Vertreter der Re¬
gierung auf die Tatsache hin , daß die
gleichen Flugzeuge , die im Jahre 1940
während des Feldzuges vom französi¬
schen Himmel verjagt Wurden , wieder¬
gekommen seien , aber nicht zum Kampf ,
sondern um aus sicherer Höhe wahllos
Bomben abzuwerfen . Im Laufe der letz¬

ten Woche habe die Bevölkerung in dei
Bretagne und In der Normandie und in
den Nordteilen Frankreichs die gleichen
Angriffe , wie sie jetzt Paris erlebt hat ,
kennen gelernt .

Es gäbe kein Haus in Frankreich das
nicht morgen das Ziel eines britischen
oder amerikanischen Bombenangriffes
sein könne . Es gäbe keine Familie , die
nicht denselben Gefahren ausgesetzt sei .
Die Gefahr stehe vor der Tür , es sei
Zeit , daß sich Frankreich um seine lei¬
tenden Männer schare .

Starke Zerstörerstaffeln der Luft¬
waffe griffen im Tiefflug Truppen - und
Kraftfahrzeugansammiungen , Artillerie -
und Feldstellungen an . Andere Ver¬
bände zerstörten bei der Bekämpfung
eines Flugplatzes zahlreiche abgestellte
Flugzeuge und die Flugplatzanlagen . Ein
Nachtangriff schwerer Kampfflug¬
zeuge richtete sich erneut gegen die
wichtige Nachschubstrecke der Sowjets
zur Donezfront , wobei Bombentreffer
mehrere Züge stark beschädigten und
eine Reihe von Bahnhöfen blockierten .

Südlich des Ilmensees versuch¬
ten die Bolschewisten , in den frühen
Morgenstunden durch einen Über¬
raschungsvorstoß in Regimentsstärke
unsere Linien einzudrücken . Grenadiere
wiesen den Angriff schon im Vorgelände
ab . Der an einer abgelegenen Stelle er¬
folgte Einbruch von ^etwa 150 Mann
wurde im Gegenstoß bereinigt . Neben
81 Toten verlor der Feind 16 Maschinen¬
gewehre , 17 Maschinenpistolen und
zahlreiche Handfeuerwaffen .

Im Norden der Ostfront führte ein
verstärkter Stoßtrupp der spanischen
Freiwilligendivision ein erfolgreiches
Unternehmen durch . Ihm war die Auf¬
gabe gestellt worden , einen rund 300
Meter breiten Abschnitt des feindlichen
Stellungssystems aufzurollen , die in
ihm befindlichen Bunker und Kampf¬
stände zu vernichten und Gefangene
einzubringen . Trotz schwierigster Ge¬
ländeverhältnisse gelang es , den
ahnungslosen Gegner zu überrumpeln .
Nach kurzer heftiger Artillerievorberei¬
tung drangen die spanischen Grena¬
diere -unter Führung ihres Hauptmanns
Garcia Toffe von zwei Seiten her in
die bolschewistischen Stellungen ein
und zerstörten zunächst zwei stark be¬
festigte Bunker , die die Flanken des
Abschnittes sicherten . Innerhalb von
dreißig Minuten wurde dann das
ganze Grabensystem im Nahkampf auf¬
gerollt , waren die Kampfstände und
restlichen zwölf Bunker gesprengt und
die Besatzungen niedergekämpft .

Während die Verluste des Feindes
sehr hoch waren , hatten die spanischen
Freiwilligen nur wenige Kameraden ver¬
loren . Hauptmann Toffe , der nach Er
füllung seines Auftrages als letzter die
zerstörten Stellungen der Sowjets wie¬
der verließ , wurde , als er sich an der
Bergung eines seiner verwundeten Gre¬
nadiere beteiligte , selbst verwundet .

Der geistige Vater
der ,,Entente coidiale "

Zum Tod Mülerands
In Versailles starb , wie kurz berich¬

tet , in völliger Zurückgezogenheit der
ehemals sehr bekannte französische
Politiker Alexander Millerand im
Alter von 84 Jahren . Millerand , der an
großer Altersschwäche litt , erkrankte
vor einigen Tagen und konnte auch
durch eine im letzten Augenblick vor¬
genommene Operation nicht mehr ge¬
rettet werden . Er zählte im ersten
Viertel dieses Jahrhunderts neben
Poincare und Clemenceau zu den be¬
kanntesten französischen Politikern .
Von 1914 bis 1915 war er französischer
Kriegsminister , nach Beendigung des
Weltkrieges Generalkommissar für
das damals an Frankreich angeglie¬
derte Elsaß -Lothringen und von 1920
bis 1924 Präsident der Republik .

Millerand ist zusammen mit Del -
casse , der 1904 Außenminister war,
einer der geistigen Väter und Vor-
bereiter der „Entente Cordiale "" und
damit der Einkreisungspolitik gegen
Deutschland gewesen . Denn als nach
der Niederlage von Faschoda im Jahre
1896 Frankreich dafür einen Ausgleich
suchen mußte , brachte es Millerand
fertig , die Engländer an Marokko zu
desinteressieren und den Franzosen
freie Hand zu lassen . In der bekann¬
ten Marokkokrise vom Jahre 1906 und
vor allem bei der Konferenz von
Algedras trat zum erstenmal die von
Millerand und Delcasse angebahnte
e n gli &c h - f r an z ö s i s ch e Zu¬
sammenarbeit an das Licht der
großen Öffentlichkeit . Als Nachfolger
Clemenceaus , im Außenministerium ,
führte er die Haßpolitik gegen
Deutschland im Geiste Clemenceaus
weiter .

Die politische Richtung , die er ver¬
trat und deren bedeutendster Ver¬
treter er mit war , fand in den Jahren
nach 1930 in Männern wie Daladier
und Reynaud epigonenhafte Nachfol¬
ger , die sich von denselben Zielen wie
Millerand leiten ließen , jedoch nicht
mehr das große politische Format wie
er besaßen . So ist es also Millerands
geistiges Erbe, das Frankreich ein
zweites Mal in einen Krieg gegen
Deutschland geführt hat , der für die
Franzosen nichts Gutes , sondern nur
Unheil bringen konnte , weil die Zeit
der politischen und geistigen Ideale
Millerands endgültig vorbei war .

Enno Eimers

War ein Anschlag auf Giraud geplant ?
Londoner Erklärung zu Eisenhowers Absage an de Gaulle

Bukarest , 8 . April
Die Agentur Rador berichtet aus Lis¬

sabon , die überraschende Absage der
Reise de Gaulles nach Afrika durch Ge¬
neral Eisenhower hat nach Nachrichten
aus London jetzt ihre Aufklärung gefun¬
den . Danach habe General Eisenhower
in letzter Stunde von einem bereits bis
in alle Einzelheiten vorbereiteten An¬
schlag auf Giraud erfahren , der in dem
gleichen Augenblick abrollen sollte , in
dem de Gaulle den Boden Französisch -
Nordafrikas betreten würde . Im Lager
de Gaulles soll man davon überzeugt ge¬
wesen sein , daß ein plötzlicher Ausfall
Girauds im Augenblick des Eintreffens
de Gaulles in Afrika diesem automatisch
die ganze Macht in die Hand gegeben
haben würde .

Keine Souveränität mehr für kleine Staaten
„Waffenmonopol nur für die USA . , die Sowjetunion und England "

Lissabon , 8 . April
Roosevelt hat darauf verzichtet , die

Lüge von der Atlantik -Charta und die
Parole vom Kampf für die Freiheit der
kleineh Nationen aufrecht zu erhalten .
In den USA . häufen sich jetzt die
Stimmen , die unverhüllt die Ziele des
USA .-Imperialismus darlegen und den
kleinen Nationen klar machen , daß man
zwar heute noch ihre Hilfe im Krieg
gegen die Achsenmächte benutzen will ,
ihre Rolle für die Zukunft aber bereits
ausgespielt sein wird .

Im „ Philadelphia Inquirer " erklärt

Sieg Deutschlands oder Untergang Europas
Einzige Alternative auch für Serbien - Rundfunkrede Dr . Spalajkowitsdis

an das tiefe menschliche Ideal des Na-Belgrad , 8 . April
Zum zweiten Jahrestag des jugoslawi¬

schen Kriegsabenteuers sprach der be¬
kannte serbische Politiker Dr . Spalajko -
witsch über den Belgrader Sender zum
serbischen Volk . Spalajkowitsch war
serbischer Gesandter am Zarenhof und
später jugoslawischer Vertreter in Genf
und Paris .

Für Europa gebe es heute nur ent¬
weder einen Sieg Deutschlands oder den
Untergang Europas durch den Bolsche¬
wismus . Ein Sieg Englands würde nur
den Sieg des Bolschewismus bedeuten .
Kein einziges europäisches Volk rechne
heute mehr bei der Regelung des Welt¬
friedens auf Englands oder dessen mili¬
tärischen Sieg , geschweige denn auf Eng¬
lands politischen Verstand . Dies ist
einer der Hauptgründe , warum die
Wünsche und Hoffnungen der euro¬
päischen Völker auf einen deutschen Sieg
gerichtet seien . So wie sich diese Völker
vom unheilbaren Egoismus Englands
überzeugt hätten , seien sie vom Glauben

tionalsozialismus überzeugt worden , der
ihnen die Garantie biete , daß heute das
gesamte deutsche Volk den totalen Krieg
für die Verwirklichung einer neuen Ord¬
nung in Europa führe , um künftige
Kriege zwischen europäischen Völkern
auszuschließen .

Für das serbische Volk , so betonte Dr .
Spalajkowitsch , gebe es , wie General
Neditsch immer wieder betone , im jetzi¬
gen Augenblick nur ein einziges Problem ,
nämlich sein nationales Dasein zu retten .
Er habe es auf den einzig richtigen Weg
moralischer und politischer Erneuerung
geführt , welche allerdings jener aben¬
teuerlichen Richtung entgegengesetzt sei ,
die vor 20 Jahren in Jugoslawien aufge¬
kommen sei . Sie habe englischen Publi¬
zisten sowie serbischen politischen Ro¬
mantikern gefallen , obwohl dieses Jugo¬
slawien einen unfruchtbaren Boden
dargestellt habe , in dem der serbische
Samen nicht habe keimen können , son¬
dern verfaulen mußte .

jetzt Raimond Clapper , der besonders
gute Beziehungen zum Weißen Haus
hat , daß in Zukunft das Monopol für
militärische Rüstungen nur einigen we¬
nigen großen Nationen übertragen wer¬
den könne . Der moderne Krieg , so be¬
hauptet er , sei hauptsächlichst ein
Krieg der Rüstungsproduktion . „Kann
man sich vorstellen "

, so fragt der Jour¬
nalist in seinem Blatt , „ daß kleine Na¬
tionen wie Uruguay Schlachtkreuzer
bauen oder Geschütze herstellen ? Der
Krieg kann und wird in Zukunft nur das
Vorrecht einiger weniger Nationen sein ,
die auch über die industrielle Stärke
dazu verfügen " .

Wenn es gelingen sollte , die Achse
niederzuringen , würden , so kündigt er
an , nur ganz wenig Nationen in der
Welt , wie die Vereinigten Staaten , die
Sowjetunion und vielleicht auch noch
England , in der Lage sein , zukünftig
Krieg zu führen , s denn das Monopol
einer militärische !) Rüstung werde nur
ihnen vorbehalten bleiben . Alle übrigen
Nationen müßten sich darauf be¬
schränken , von diesen Monopolmächten
Waffen zu beziehen , falls man gewillt
sei , sie ihnen zu überlassen . Auf Europa
übertragen bedeuten diese Worte Clap -
pers nichts anderes , als daß man in
Washington Europa abgeschrieben hat
und als die Einflußsphäre Stalins be¬
trachtet .

Politischer Mordanschlag in Sofia .
Der Privatsekretär des vor einem Mo¬
nat von Kommunisten ermordeten ehe¬
maligen bulgarischen Kriegsmin 'sters
General Lukoff , Zontschef , wurde am
Dienstagabend in Sofia von unbekann¬
ten Männern überfallen und verletzt .
Es scheint sich um dieselben Täter zu
handeln , die den Mord von Lukoff auf
dem Gewissen haben .

Nach Mitteilung aus der gleichen
Quelle hat das britische Informations¬
ministerium die Verbreitung dieser Er¬
klärung für Eisenhowers brüskes Verhal¬
ten de Gaulle gegenüber strikt gesperrt ,
sich aber gleichzeitig ausdrücklich gewei¬
gert , diese Version zu dementieren .

De Gaulle über USA . erbittert
Deutliche Ausfälle gegen Roosevelt

V i c h y , 8 . April
Das Verbot des Generals Eisenhower

für de -Gaulle , die vorbereitete Reise
nach Algier zu unternehmen , scheint
die letzten Zweifel der Gaullisten über
die Absichten der USA . beseitigt zu
haben . Der englisch - gaullistische Sen¬
der Brazzaville legt Wert darauf , daß
Giraud und de Gaulle „wirklich alles
getan hätten , um die Einigung zu er¬
möglichen "

, aber eine andere , „nicht
französische Macht "

, setze alles ein , um
die Einigung zu verhindern . Offenbar
habe die betreffende Macht ein „bren¬
nendes Interesse " am Emigrantenkon¬
flikt , so betont das gaullistische Sprach¬
rohr erbittert . Dieses Interesse müßte
überprüft werden , aber es sei klar , daß
es dem französischen Interesse ent¬
gegengesetzt sei . Die französischen
Emigranten machen jetzt bittere Er¬
fahrungen mit Roosevelt , und reich¬
lich spät scheint ihnen die Erleuch¬
tung zu kommen , daß sie nur einfach
im USA .- Interesse ausgebeutet werden
sollen .

Kominternfiliale in USA .
Bezeichnender Judenbund gegründet

Bern , 8. April
Die probolschewistische Einstellung

der Vereinigten Staaten spiegelt sich
in der Errichtung einer »amerika¬
nisch - sowjetischen Freundschafts¬
gesellschaft « , deren Gründung jetzt in
Washington bekanntgegeben wurde ,
Die »Herbeiführung eines besseren
Verständnisses und die , Stärkung der
freundschaftlichen Beziehungen zwi¬
schen den USA . und der Sowjetunion «
wurden als die Aufgaben dieser
schlecht getarnten amerikanischen
Kominternfiliale bezeichnet .

Das Wirkungsziel dieser neuen Ge¬
sellschaft würde von dem Vorsitzenden
als »unerläßlich für die Erringung des
Sieges und die Errichtung einer welt¬
weitenden , Demokratie sowie die Sta¬
bilisierung des Friedens « angegeben .
Zu den »Persönlichkeiten « , die diesen
»Nationalrat « unterstützen , gehören —
wie weiter gemeldet wird — der Jude
Professor Einstein , der jüdische Diri¬
gent Leopold Stokowski , und der Jude
Charlie Chaplin . Ferner sind an die¬
sem Bunde beteiligt der USA .- Innen -
minister Ickes und der Vorsitzende des
Morgan -Konzerns , Lamont .

Bolivien fordert Hafen am Meer
Buenos Aires , 8. April

Die bolivianische Presse nimmt die
Gelegenheit des Besuches des USA .-
Vizepräsidenten wahr , um wieder ein¬
mal Boliviens Ansprüche auf einen
brauchbaren Hafen am Meer anzumel¬
den . Die Zeitungen verweisen dabei
auf die Erklärung des früheren USA .-
Präsidenten Wilson , daß jede Nation
einen freien Zugang zum Meere haben
solle . Die USA . werden die Gelegen¬
heit sicher nicht verstreichen lassen ,
die Begehrlichkeit Boliviens nach dem
Häfen Antofogjsta , den Bolivien 1884
an Chile verlor , anzustacheln , um Bo¬
livien dann um so sicherer in das „pan¬
amerikanische " Schlepptau zu nehmen .

UNSERE KURZSPALTE
328 Tote des Terrorangriffs auf Paris .

Die Anzahl der Todesopfer des anglo -
amerikanischen Terrorangriffs auf
Paris vom letzten Sonntag ist inzwi¬
schen auf 328 gestiegen .

Römische Auszeichnung für Kallay .
Der Duce überreichte dem ungarischen
Ministerpräsidenten Kallay bei dessen
Romaufenthalt das Großkreuz des
»Römischen Adlerordens « . Der unga¬
rische Ministerpräsident ist der dritte
Großkreuzträger des — während des
Krieges gestifteten — neuen Ordens ,
der nur fremden Staatsbürgern ver¬
liehen werden kann .

Sowjetjuden in London gefragt . Zum
Vorsitzenden des Verbandes der Aus¬
landsjournalisten in London wurde ,
wie »Nya Dagligt Allehanda « meldet ,
der Chef des sowjetischen Nachrich¬
tenbüros Tass , der Jude Rothstein ge¬
wählt . .

General Martell in Moskau . General¬
leutnant Martell , der neue Chef der
britischen Militärmission in der Sow¬
jetunion , ist jetzt in Moskau eingetrof¬
fen .

Munitionszug bei Haifa zerstört . Laut
Nachrichten aus Jerusalem , so berich¬
tete »Messaggero «« aus Smyrna , haben
Nationalisten im Gebiet von Haifa
14 Wagen eines Munitionszuges zer¬
stört . Aus Meldungen aus verschie¬
denen Ortschaften Palästinas geht her¬
vor , daß es immer wieder zu Sabotage¬
akten komme .

Zum Befehlsempfang nach Washing¬
ton . Der Präsident von Bolivien , Pena -
randa , gab bekannt , daß er am 1. Mai
zu einem Besuch nach den Vereinigten
Staaten abreisen werde .

Schwere Erdbebenschäden in Chile .
Die letzten Nachrichte naus dem chi¬
lenischen Erdbebengebiet besagen , daß
besonders im Gebiet der Städte Sala -
raanca , Ulapel und La Serena große
Schäden angerichtet wurden . Außer in
Salamanca wurden nach den einlau¬
fenden Berichten In der Ortschaft H-
lapel und Sotaqui 80 v . H . der Gebäude
zerstört . Alle Eisenbahnverbindungen
in diesem Gebiet sind unterbrochen
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Drei Jahre in NORWEGEN
Die Bastion Europas im hohen Norden — Schussbereit auf Feind wacht

(PK.) In diesen Tagen ist es drei Jahre
her , seit Norwegen dem englischen Zu¬
griff entzogen wurde . Viele Einzelheiten
dieses kühnen Feldzugs sind noch in fri¬
scher Erinnerung . Was in der Zeit nach
dem Kampf gesc&ah , ist weit weniger be¬
kannt Die stillen Leistungen der Hee¬
restruppen sind selten in die Oeffent -
lichkeit gedrungen . Und wenn ein Land¬
ser aus Norwegen nadi Hause kommt ,
wird er bestimmt gefragt : Was macht
ihr eigentlich da oben ?

Sein Leben liegt im Schatten der gro¬
ßen Schlachten , die anderwärts geschla¬
gen werden . Und doch sind diese drei
Jahre nicht umsonst gelebt

Wer kann auch nur annähernd ab¬
schätzen , wieviel Kopfzerbrechen ,
Schweiß und Entbehrung es gekostet hat

Das Blücher -Ehrenmal auf der Insel
Karholmen . (Weltbild )

und Immer noch kostet , eine wildzer¬
klüftete Front zu befestigen , die sich
— alle Fjordeinschnitte mitgerechnet —
über eine Länge von 17000 Kilo¬
metern hinzieht ? Am Anfang war —
von den wenigen norwegischen Batterien
abgesehen — nichts da außer sprödem
Fels und saugendem Moor . Heute liegt
über der Küste eine lange , lange Kette
ausgebauter Stellungssysteme und
schwer bewaffneter Stützpunkte . Ihre
Zahl hat vor allem im letzten Jahr er¬
heblich zugenommen . Immer neue Bat¬
terien wurden heraufgebracht . Abteilun¬
gen schwollen zu Regimentsstärke an.
Aber auch Größe und Stärke der Befesti¬
gungen wuchsen . Festungspioniere und
Männer der Organisation Todt haben
gewaltige Anlagen errichtet , und neue
sind im Bau .

Zahlreiche Batterien haben sich an¬
fangs mit primitiven Werkzeugen behel -
fen müssen . Sie wurden an gottverlasse¬
nen Punkten längs der Inseln abgesetzt
und hatten zunächst ihre Not , Baracken
zu zimmern , Zufahrtswege und Lan¬
dungsstege zu bauen , damit der Nach¬
schub nicht mehr erst vom Schiff in
Ruderboote umgeladen und dann auf
dem Buckel in die geplante Stellung ge¬
schleppt zu werden brauchte . Wer keine
Kompressoren hatte , blieb auf Hammer
und Meißel angewiesen . Da haben zwei
Mann schon hart und unermüdlich zu¬
schlagen müssen , um in zwei Stunden
zwei Zentimeter tiefer zu stoßen . Drei

Jahre lang , zeitweise Tag und Nacht ,
brach sich das Echo Hunderttausender
von Sprengungen an den Bergwänden .

Während Pioniere und Kanoniere die
Geschützbettungen in den Granit mei¬
ßelten , die Nachrichter sich abmühten ,
das dünnmaschlge Leitungsnetz zu ver¬
dichten , zogen Gebirgsjäger - und Gre¬
nadierregimenter , Bau - und Festungs¬
bataillone noch während des Baues ihrer
bescheidenen Quartiere breite Straßen¬
bänder in zahllosen Windungen über
Hänge und Fjelle . Tausende von Kilo¬
metern weit , bis an das Dach Europas .
Und wenn man heute von Oslo nach
Kirkenes im Kraftwagen fahren kann ,
dann ist es ihr Verdienst

Auch was der Nachschub , besonders
im hohen Norden , geleistet hat , kann
erst später einmal erschöpfend berichtet
und gewertet werden . Wer dieses Land
nicht kennt , hat keine Vorstellung von
seinen Entfernungen . Norwegen , so
meint man , ist doch nicht weit von
Deutschland . Man braucht nur über das
Skagerrak zu fahren . Wer aber weiß ,
daß droben am Eismeer Regimenter in
öden Stellungen hausen , die von der
Reichsgrenze weiter entfernt sind , als
die Grenze Aegyptens ? Wer weiß , daß
sich nördlich Narvik Stellung an Stel¬
lung reiht auf einer Strecke , die größer
ist als die gesamte Westfront war ?

Dieser Vergleich der Luftlinie besagt
noch wenig . Es gibt ja längs der Polar¬
küste keine Eisenbahn , und die Polar¬
straße ist nirgends eben oder gerade ,
dafür aber von zahlreichen Fjorden un¬
terbrochen . Und wenn der Sturm schäu¬
mende Wogen in die Fjorde peitscht ,
muß man manchmal tagelang warten ,
bis die Fähre übersetzt . Nur wer gesehen
hat , wie selbst die Schneepflüge unter
der weißen Decke verschwinden , kann
Raum und Zeit in dieser Front einschät¬
zen . Auch der Seeweg ist tückisch und ,
oft voll gefährlicher Minen . Da kann
man nicht nach der Uhr rechnen , sondern
allenfalls nach dem Kalender . Was im
Reich in einer Woche bewältigt werden
kann , braucht hier einen Monat und
manchmal noch länger . Unter solchen
Umständen mußte alles , aber auch alles
nordwärts geschafft werden : Nicht nur

Waffen , Munition nnd Verpflegung , son¬
dern auch Kohle , Holz , Zement und vie¬
les , vieles mehr . Jede Karbidlampe , jeder
Nagel hat eine Weltreise hinter sich .

Schon das alles wäre genug zum Be¬
weis , daß das Leben des Soldaten in
Norwegen so hart ist wie der Fels , den
er zur Festung formte . Aber es ist noch
nicht alles . Hinzu kommt etwas sehr
Wichtiges , etwas , wovon selten gespro¬
chen wird : Der Kampf gegen Einsamkeit
und Eintönigkeit Und in diesem stum¬
men Kampf haben Offizier wie Mann
eine Seelenstärke offenbart , vor der die
Heimat sich tief verbeugt
Sie halten Wache in weltverlorenen

Stützpunkten . Auf kahlen Inseln , wo
nur der Verpflegungskutter anlegt , in
schmalen Fjorden , an deren Steilwänden
Fallböen herabjagen , in Leuchttürmen ,
die der Sturm umheult . Im Sommer reg¬
net es oft , im Winter toben Schnee¬
stürme . Und der Winter ist lang , und
nach Norden zu wird er immer länger .
Ueber dem Polarkreis streift während
zweier endlos scheinender Monate kein
Strahl der Sonne die Hauben und Häup¬
ter der Berge . In Lappland drücken Eis¬
hagel die Temperatur bis auf minus
52 Grad herab . Da sitzt man während
der Freizeit wie ein Gefangener in seiner
engen Stube , 50 Mann um zwei stin¬
kende und zischende Karbidlampen .

Es kommen Stunden , da keiner ein
Wort spricht . Mafl kennt ja längst die
Familiengeschichten und Gedankengänge
des anderen . Aus Zwiegesprächen wur¬
den Selbstgespräche . Zeitungen treffen
spät und spärlich ein . Die Post dauert
Wochen . Glücklich , wer ein Aggregat
besitzt oder Batterien , die noch geladen
sind . Er kann wenigstens einige Stunden
Rundfunk hören , weiß , was in der Welt
geschieht , und lauscht den Klängen aus
der Heimat , die so fern ist

In solchen Stunden ringt man mit der
eigenen Seele . Immer reißt ein Kamerad
den anderen aus der drohenden Dumpf¬
heit . Einer zeichnet , ein anderer bastelt ,
ein dritter schnitzt , ein vierter liest vor
und lockt zur Diskussion . Wieder andere
sind bemüht , in ihrem Beruf sich theo¬
retisch weiterzubilden oder Vergessenes

Am 9 . April jährt sich zum drittenmal der Tag , an dem die deutsche
Wehrmacht in kühnem Zugriff Dänemark und Norwegen besetzte . —
Unser Bild zeigt den Marsch der deutschen Truppen zur Zitadelle in
Kopenhagen . PK .-Aufnahme : Thiel - Atlantic

ins Gedächtnis zurückzurufen . Viele
Einheitsführer helfen ihnen dabei . Wie
auch die Betreuüngsoffiziere , die Rund¬
funkempfänger und Millionen Bücher
verteilten .

Zehntausende haben nun den dritten
Winter in diesem Land erlebt . Sie haben
längst gelernt , was im bürgerlichen Le¬
ben keiner lernen will : warten . Sie war¬
ten geduldig auf Briefe von ihren Lie¬
ben , sie warten , wenn sie in Urlaub fah¬
ren , geduldig auf einen Kutter , der sie
zu einem Hafen mitnimmt , wo sie seit
langer Zeit wieder einmal Eisenbahn¬

schienen sehen , und sie warten ebenso
beharrlich — auf den Feind .

Aber warten bedeutet nicht faulenzen .
Auch wenn die Divisionen des Heeres
nach dem Kampf um Norwegen nicht
mehr zum Schuß gekommen sind , so
sind sie doch schußbereit . Der tägliche
Dienst und häufige Uebungen erhielten
sie schlagkräftig . Durch viele neue Ver¬
bände und Waffen wurden sie erheblich
verstärkt . Im Bewußtsein dieser Stärke
nehmen sie die britischen Drohungen ge¬
lassen zur Kenntnis , (-y- )

Kriegsberichter Heinrich Rodemer

»44Stalin -Befehl : „Lasst sie verhungern 4
Terror der j&dischen Kommissare — Aussagen eines Sowjethauptmanns

Die norwegische Küste unter deutschem Schutz . Ein Minenschiff geht
nach der Feindfahrt in einem geschützten Fjord vor Anker .

PK .- Aufnahme : Weinkauf -Atlantic

Bukarest , 8 . April
Ein rumänischer Kriegsberichter gibt

im „Curentul " eine Schilderung über den
Kampf , den die wieder in die Hände
der Sowjets gefallene russische Zivil¬
bevölkerung gegen das bolschewistische
Terrorregime führt . Die Bevölkerung
des Kaukasus - Gebietes , so führt der
Kriegsberichter aus , sei einer so un¬
erhörten Verfolgung ausgesetzt gewesen ,
daß sie sich in die Berge zurückgezogen
habe . Dort habe sie Kampfgruppen or¬
ganisiert , mit denen sie einen ständigen
Guerillakrieg gegen ihre eigene bolsche¬
wistische Armee führte .

Der Sowjethauptmann Sabencov sagt
aus , daß die Verpflegungstransporte
dauernd überfallen , die Lebensmittel¬
lager in Brand gesetzt sowie die Brücken
und Eisenbahnlinien immer wieder ge¬
sprengt würden . „Aus diesen Erklä¬
rungen " , so schreibt der Kriegsberichter ,
„geht klar hervor , wie beliebt das bol¬
schewistische Regime bei der Zivilbevöl¬
kerung ist , besonders bei jener Bevölke¬
rung , die zur Zeit der Besetzung dieser
Gebiete durch die verbündeten Armeen
die Freuden eines freien Lebens kennen¬
gelernt und die Früchte einer Arbeit
ohne Zwang geerntet hatten . "

Bei einem gefangenen Sowjetoffizier ,
so heißt es dann weiter , habe man die
Aufzeichnung eines Befehls von Stalin
gefunden , in dem es hieß , man solle die
Zivilbevölkerung dem Hungertode über¬
lassen , wenn man gewisse Gebiete auf¬
geben müsse . Der jüdische Kommissar ,
der in einer Offiziersversammlung die¬
sen Befehl Stalins erläuterte , habe

darauf hingewiesen , daß die Bevölke¬
rung , die mit den „Trägern des faschisti¬
schen Giftes " zusammengelebt habe , als
Feind des Volkes angesehen und ver¬
nichtet werden müsse . „ Es ist also nicht
weiter verwunderlich " , so schließt der
rumänische PK.- Berichter seine Schilde¬
rung , „daß enorme Massen von Männern
und Frauen jeden Alters und aller so¬
zialen Schichten es vorgezogen haben ,
sich rechtzeitig in das von den verbünde¬
ten Armeen besetzte Gebiet zu flüchten
und in welchen Winkel Europas auch
immer zu gehen , nur um nicht wieder in
das Blutbad Stalins zu geraten ."

Das Sumpfgebiet wurde Ackerland .
12 000 Belgrader Familien angesiedelt

Belgrad , 8 . April
Dem Aufruf des Belgrader Stadt¬

präsidenten folgend , haben 12 000 Bel¬
grader Familien sich auf einem im Süd¬
westen der Stadt gelegenen und auf
Veranlassung der deutschen Besat¬
zungsbehörden trockengelegten , ehe¬
maligen Sumpfgebiet Boden zur Be¬
bauung anweisen lassen . Man rechnet
damit , daß auf diese Weise zusätzlich
700 Waggons Kartoffeln , 450 Waggons
Zwiebeln und ebensoviele andere Ge¬
müse für Belgrad beschafft werden
können , nachdem im Vorjahr solche
Kleingärtneraktionen wesentlich zur
Entlastung der angespannten Nah¬
rungsmittellage Belgrads beigetragen
haben .

Sprung in die Manege
Von Jo Hans Rösler

Der Variet £agent sah dem Mann , der
eben sein Büro betrat , mißtrauisch
entgegen . Sicher schien es wieder einer
der unzähligen Neuyorker engagement¬
losen Artisten zu sein , die fast stünd¬
lich zu ihm kamen , über ihr gegenwär¬
tiges Mißgeschick klagten und für ihre-
Zukunft goldene Berge versprachen .
Vor Jahren hatten sich in seinem
Büro die Sensationen gedrängt . Er
hatte den Mann gemanagt , der die
Flucht aus der verschlossenen Kiste
unternahm , den Mann , der sich aus
einer Kanone in die Luft schießen ließ ,
die drei Clowns , über die die ganze
Welt lachte .

»Ich will mich kurz fassen « , sagte der
Fremde , »was halten Sie von einem
Sprung aus der Zirkuskuppel in die
Manege ? *

»Mit Netz ?«
»Nein . Ohne Netz .«
»Ich verstehe Sie nicht — Sie wollen

aus der Zirkuskuppel ohne Netz in die
Manege springen ?«

»Sie sind verrückt «, sagte der Agent
und schüttelte den Kopf , »den Sprung
können Sie nur einmal machen . Dann
liegen Sie günstigstenfalls ein Jahr im
Spital oder wahrscheinlicher ein
Leben lang auf dem Friedhof «.

»Ich springe ja nicht . Ich will nur
springen .«

» Wollen Sie mir Rätsel aufgeben ? «
v »Ich werde Ihnen sofort alles erklä¬
ren . Nur mache ich Sie darauf auf¬
merksam . daß der Trick meine eigene
Idee ist , konkurrenzlos und vollkom¬
men neuartig , und daß ich an dieser
Idee ein Vermögen verdienen muß .«

Der Agent zögerte ein wenig , bevor
es sagte :

»Wenn ja — dann wir beide .«
Wenige Wochen später lasen die Men¬

schen an allen Straßenecken , auf allen
Litfaßsäulen , in allen Tageszeitungen :

»Zirkus Zarini ! Die große Sensation !
Springt Mac Marlam von der Zirkus¬
kuppel in die Manege ?«

Der Zirkus war bis zum letzten
Platz ausverkauft . Man ließ das Pro¬
gramm ^ duldi 0 über sich ergehen ,
die zahmen Pferde und die noch zah¬
meren Löwen und wartete auf die
Sensation des Abends . Unter der Kup¬
pel befand sich eine breite Plattform ,
daneben wieder schwang ein Trapez .
Ein riesiges Seil hing bis in den Sand
der Manege . Ein Netz war nicht vor¬
handen .

Tusch und Trommelwirbel !
Mac Marlam betritt die Arena .
Er ist jung und kräftig , sehr ernst

und kreidebleich .
Ist das Schminke oder Aufregung ?
Mac Marlam klettert am Seil bis auf

die Plattform , steht oben und mißt mit
dep Augen die Tiefe . Das Publikum
wird unruhig . Der Mann zittert ja ?
Wird er doch springen ? Gespannteste
Aufmerksamkeit liegt über dem Zu¬
schauerraum , eine atemlose Stille . Mac
Marlam tritt vor und setzt zum
Sprung an . Er kann nicht . Angsi
schüttelt ihn . Eir taumelt zurück und
muß sich an das Geländer der Plattform
lehnen , um nicht zu stürzen Das Pu¬
blikum sieht diesem atemberaubenden
Kampf zwischen Wollen und Nicht -
können , diesem Kampf zwischen Feig¬
heit und der Angst vor der Feigheit zu
Es hat eine seelische Sensation . -- wie
schon lange nicht .

Das Seil pendelt , das Trapez
schwingt .

Mac Marlam steht auf der Plattform
und will springen .

Fünf Minuten , zehn Minuten , eine
Viertelstund ?.

Dann kann er sich überhaupt nicht
mehr auf den Beinen halten . Er tau¬
melt , bricht zusammen . Ein riesenhaf¬

ter Kerl klettert zur Plattform empor
und holt den Bewußtlosen herunter .
Während ihn zwei livrierte Diener in
die Garderobe tragen , donnert ein Or¬
kan von Applaus . Die Stadt hat ein
neues Tagesgespräch .

Der Artist wurde drei Monate pro¬
longiert . » Haben Sie schon gesehen ,
wie Mac Marlam nicht springt ? « , frag¬
ten einander die Leute . Jeden Abend
kletterte er in die Zirkuskuppel ,
kämpfte mit seiner Angst , wird be¬
wußtlos in die Garderobe getragen und
kommt erst wieder zu sich , wenn der
Direktor die Tagesgage auf den Tisch
legt . Die war allerdings so hoch , daß
der Direktor jedesmal beinahe be¬
wußtlos wurde . Der Agent scheffelte
Geld , der Artist kaufte sich ein Haus,
Hunderte von Frauen machten Mac
Marlam einen Heiratsantrag Aber
Mad Marlam sprang nicht . Auch in die
Ehe nicht .

„Frühling , Frühling . . . "
Von W . Steinmetz

Unsichtbar , von Nebelschleiern zuge¬
deckt , ruhen die Berge , als seien sie
vom Erdboden verschwunden . Noch
hält sich dort der Winter , vom heran¬
nahenden Frühling verdrängt , grimmig
verschanzt Was geht ihn der Kalender
an? Noch ist er nicht gewillt , dem
draufgängerischem Frühling das Feld zu
räumen

Hartnäckig kämpfen nun beide an
manchen Tagen miteinander . Jeder mit
seinen schärfsten Waffen .

Der Winter hetzt rauhe Winde zu
Tal Der Frühling schickt ihm die
Gluten der Sonne entgegen . Wir lau¬
schen gespannt auf das Zeichen , das den
Sieger künde

Manchmal sieht es so aus , als sei der
Winter schon überwunden . Unsere
Herzen füllen sich dann mit Freude
und Hoffnung auf Blüte - und Erntezeit
Zu früh !

Denn der Sturm rast aus den Bergen
über das Wasser und die Erde . Rauh

und hart tobt er tagelang . Die Bauern
gehen mit ernsten Gesichtern umher
Sorgenvoll erwarten sie den Tag , an
dem der Schoß der Erde die Frühsaaten
aufnehmen soll . Ihre Geduld wird auf
eine harte Probe gestellt . Die Stürme
des abziehenden Winters jagen wild
und unentwegt über den blauen See .
der nun blaugrün , in Farben - aufge¬
peitschter Meere , sich aufbäumt gegen
die winterliche Gewalt . Seine Wellen
tanzen wie Scharen weißer Möven ,
sturmgepeitscht , in rasendem Rhyth¬
mus hin und her .

Bäume und Sträucher schütteln
sich . Aus Aesten und knospenden Zwei¬
gen klingt es , wie leises Sehnen

Wir halten Türen und Fenster dicht
verschlossen . Aber der feindliche
Sturm dringt durch alle Ritzen und
braust selbst in den Wohnstätten an
unser Ohr . Er versteht es sogar , das
menschliche Herz aufzuwühlen . Alles
überstandene Leid der Liebe und des
Lebens treibt er noch einmal aus den
Tiefen des Herzens zu grausamen Weh
empor .

Heutfe endlich ist alles still und ruhig
geworden . Ermattet von seinem ver¬
geblichen Ansturm hält sich der Winter
nun zwischen den Bergen verborgen
und rüstet , besiegt von den Gluten der
Sonne , zu endgültigem Abzug .

Von milchigem Weiß Übergossen be¬
gann der Tag . Die Ränder der movgen -
feuchten Dächer glänzen wie Silber .
Vor dem weißen See erscheinen die
noch entlaubten Bäume wie ein be¬
tautes Gespinst .

In einer dampfenden Wolke bewegt
sicV gemessenen Schrittes , hinter dem
Pflug der Bauer Braune aufgelockerte
Erde bedeckt weich den Schoß der
Mutter Natur . Die sanft erwachende
Sonne hat zarte Baumschatten über die
gelbgrüne Wiese im Obstgarten gemalt

Der See lockt Wir gehen hinaus Die
Luft ist wie Glas . Mit dem Boot
rudern wir über die glänzende Wasser¬
fläche der Insel zu und werfen Netze

aus . Sanft zieht die Sonne die Nebel¬
schleier von den Bergen zurück . Weiß
und durchsichtig , wie Eisberge nörd¬
licher Meere , mit mattgrauen Kon¬
turen , spiegeln sich die Bergriesen in
der silbernen Wasserfläche als grau¬
weiße Schatten .

Von einem Truppenübungsplatz des
jenseitigen Ufers hallen Schüsse über
den See und unterbrechen die friedliche
Ruhe der Landschaft .

Aus einem Garten der Insel rufen
Vogelstimmen : Widewitt , widewitt . Tü-
rüh. türüh , bezaubernde Töne , die das
Kommen des Frühlings künden . Tau¬
sende erblühter Schneeglöckchen bil¬
den einen weißen Teppich über dunk¬
lem Boden .

Silberbeglänzt ragen die Konturen
der Dächer in die giaszarte Luft . Alles
ist in Helle und Licht getaucht Aus
Wegrädern drängen Blumen und Far¬
ben . Mit den Schneeglöckchen läuten
die ersten Himmelschlüssel den Früh¬
ling ein . Huflattich und Gänseblüm¬
chen blicken uns ah. wie vom Himmel
gefallene Sterne . Drei kleine Veilchen
strömen ihren Duft aus. In ihrer leisen
Art sprechen sie uns an . Aber das Echo
ihrer Rede : »Der Frühling naht mit
Brausen «, hallt laut und süß in unserer
Brust wider .

Ein Zitronenfalter hemmt seinen
Flug und läßt sich neben den Veilchen
für eine Weile im Grase nieder . Er
lauscht wie wir , der Sprache eines
glückhaften Sieges .

Abermals hat sich ein Kreislauf der
Natur vollendet . Junges Leben ver¬
drängte das alte ! >

Prof . Max Kutschmann gestorben .
Im 72 . Lebensjahr verstarb Prof . Max
Kutschmann , der Direktor der Staat¬
lichen Hochschule für Bildende
Künste in Berlin Von seinen Werken
sind die Wandmalereien für die Rat¬
häuser in Posen Brandenburg und
Merseburg sowie die Erneuerung des
Deckengemäldes der Berliner Univer¬
sitätsaula besonders bemerkenswert .
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Die Hansbrand Versorgung im ElsaS
Die von der Reichsstelle für Kohle

erlassenen Anordnungen , Ausführungs¬
bestimmungen und Richtlinien über
die Hausbrandversorgung treten auf
Grund einer Anordnung des Landes¬
wirtschaftsamtes beim CdZ . auch im
Elsaß in Kraft , desgleichen die auf
diesem Gebiet von der Reichsstelle
künftig erlassenen Bestimmungen . Da¬
durch wird die elsässische Anordnung
über die •- Hausbrandversorgung vom
28. März 1942 hinfällig .

Sonunerschulferien im ElsaB
Herbstferiem fallen mm

Die Semmerferien 1943 werden fOr
die elsässischen Schulen auf die Zeit
vom 7 . Juli 1943 (1. Ferientag ) bis
27 . August 1943 (letzter Ferientag ) fest
gelegt . Die Herbstferien fallen -aus .

Diese Festlegung gilt für alle Schul¬
arten an Orten mit Höheren Schulen
(mit Ausnahme der Fachschulen und
der Berufsfachschule für Hotel - und
Gaststättengehilfinnen ) .

Für die Volksschulen einschließlich
der Mittel - und Hauptschulen 60wie
für die übrigen Schulen (mit Ausnahme
der Fachschulen ) an Orten ohne Hö¬
here Schulen verbleibt es bezüglich
der Festlegung der Sommer - und
Herbstferien (zusammen 52 Tage ) bei
dem bisherigen Verfahren . Die gleiche
Ferienordnung gilt für Baden .

Mannheimer Getreidegroßmarkt
Der Brotgetreidemarkt verlief in der

vergangenen Woche ziemlich ruhig .
Durch die Verlängerung des März¬
preises für Roggen und Weizen bis
Ende April wird den Erzeugern die
Ablieferung zu den gleichen preis¬
lichen Bedingungen ermöglicht . Die
Umsätze bewegten sich nur in kleineren
Mengen . Die Nachfrage der Mühlen ist
weniger lebhaft , da sie mit Mahlgut für
die nächste Zeit reichlich versehen
sind . Auch bei Brau - und Industrie¬
gerste bleiben die Umsätze unwesent¬
lich .

Die Erhöhung des Haferpreises um
1 RM . je Tonne wird den Umsatz vor¬
aussichtlich nicht beleben . Am Mehl¬
markt besteht nach wie vor ein reich¬
liches Angebot in Weizen - und Roggen¬
mehl . Am Rauhfuttermarkt sind die
Zufuhren von Heu und Stroh weiterhin
knapp . <

— Deutsche AG. für Nestle Erzeug¬
nisse , Lindau - Bodensee . — Für 1942
wird ein Bruttogewinn von 3,49 (2,61)
Mill . RM . ausgewiesen , wozu noch 0,11
(0,14) Mill . RM . Zinsen und 0,39 (0,19)
Mill . RM . ao . Erträge treten . Nach er¬
höhten Abschreibungen (von 0,16 auf
0,68 Mill .) ergibt sich ein Reingewinn
von 294 320 (283 048) RM . , woraus wie¬
der 5 % Dividende auf 5,00 Mill . RM .
AK. verteilt wurden .

Stromeinsparung im Fremdenverkehrsgewerbe
Auch in Verkaufsräumen und Büros muß gespart werden

Im Deutschen Reichsanzeiger vom
S . April 1943 sind drei Anordnungen
der Reichsstelle für Elektrizitäta -
wirtschaft ( Reichslastverteiler ) über
Einschränkungen des Lichtatromver -
brauchs veröffentlicht , die im Einver¬
nehmen mit dem Sonderbeauftragten
für die Energieeinsparung beim Gene¬
ralbevollmächtigten für Rüstungsaui -
gaben im Vierjahresplan erlassen wur¬
den .

Die erste Anordnung bezieht sich
auf die der Reichsgruppe Fremden¬
verkehr angeschlossenen Betriebe
( Gaststätten - und Befaerbergungs -
gewerbe , Gemeinschaftsverpfleger und
private Badebetriebe ) sowie auf die
Räume geschlossener Gesellschaften ,
Klubs , Kasinos usw ., und die zweite
Anordnung auf Verkaufs - und Aus¬
stellungsräume . Der Lichtstromver -
brauch ist in beiden Fällen um min¬
destens 30 % gegenüber dem Ver¬
brauch in der entsprechenden Ablese¬
periode in der Zeit vom 1. 10. 1941 bis
30. 9 . 1942 herabzusetzen . In allen
Räumen , die dem allgemeinen Publi¬
kumsverkehr zugänglich sind , in den
Räumen von geschlossenen Gesell¬
schaften , Klubs , Kasinos usw . sowie in
allen Verkaufs - und Ausstellungsräu¬

men darf die Glühlampenleistung
höchstens 5 Watt je Quadratmeter be¬
leuchteter Bodenfläche betragen , d . h
in einem Räume mit einer Boden¬
fläche von z. B . 80 qm dürfen in Zu¬
kunft nur insgesamt 300 Watt für Be¬
leuchtung aufgewandt werden . Die
Herabsetzung des Stromverbrauchs
soll möglichst nicht durch Verwen¬
dung neu zu beschaffender kleinerer
G-lühlampeneinheiten herbeigeführt
werden , sondern durch Verringerung
der Zahl der Brennstellen . In den Räu¬
men , die durch Tageslicht genügend
aufgehellt werden können , ist die Be¬
nutzung der elektrischen Beleuchtung
am Tage untersagt . In ungünstig ge¬
lagerten Ausnahmefällen , z . B . bei
vollindirekter Beleuchtung , ist eine
Erhöhung des obigen Wertes bis auf
7 Watt je . Quadratmeter beleuchtete
Bodenfläche zulässig .

In den Büros und Verwaltungen der
gewerblichen Wirtschaft ist der Licht -
stromverbrauch ebenfalls um 30 v . H
gegenüber dem Verbrauch in der ent¬
sprechenden Ableseperiode in der Zeit
vom 1 . 10 . 1941 bis 30 . 9 . 1942 herab¬
zusetzen . Hier werden jedoch nähere
Angaben über die Glühlampenleistung
nicht gemacht .

Altpapier — wertvoller Rohstoff
Noch schärfere Erfassung der Vorrate — Zur Altpapiersammlung
Papier hat gegenüber anderen Mate¬

rialien den Vorteil , auch nach seiner
Verwendung die Eigenschaft als wert¬
voller Rohstoff nicht zu verlieren . Eine
Zurückgewinnung erscheint , vor allem
in Kriegszeiten , deshalb besonders ge¬
boten und ergiebig . Der Papierver¬
brauch hat wegen des Krieges eine
starke Zunahme erfahren . So erfordern
verkleinerte Rationen einen relativ
größeren Verpackungsaufwand . Am
bedeutsamsten ist jedoch die Tatsache ,
daß Papier zu einem wichtigen Aus¬
weichstoff bei einer großen Zahl von
Rohstoffen nötig geworden ist . In man¬
nigfacher Verwandlung und häufig in
einem Gewand , in dem man es zu¬
nächst kaum vermutet , kehrt das Alt¬
papier in den Gebrauch zurück . Es
wird nicht nur zur Herstellung von
Wellpappe , Einschlagpapieren , Zeitun¬
gen , Briefen oder Tüten benutzt , son¬
dern dient auch zur Fertigung von
Oelkanistern , Isolierrohren , Flaschen ,
Dosen , Deckeln , Schachteln , aber auch
Fahrradrippen und Staubsaugerumwan -
dungen . Oft nimmt es seinen Weg zur
Front In Form von Granathüllen , Ge-
echoßkörben , Munitionspäckchen , Ver -

Deutsche Sprachpflege im Oberrheinland
Eine Vortragssendereihe des Deutschen Volksbildungswerkes

Um für die Pflege der deutschen
Sprache zu werben , bringt das Deutsche
Volksbildungswerk eine Sendereihe
kurzer Vorträge , die von der Ueber -
tragungsstelle Straßburg des Reichs¬
senders Frankfurt am Main jeweils ein¬
mal wöchentlich — der erste am 16 . April
1943 — im Rahmen des »Zeitgeschehens
am Oberrhein «, zwischen 11 .30 und
22 Uhr , übertragen werden .

Die ersten zehn Vorträge der
Reihe halten : Frank Kars , Straß¬
burg , Reichsbeauftragter des Deutschen
Volksbildungswerkes , über : »Deutsche
Sprachpflege im Deutschen Volksbil¬
dungswerk « ; Professor Dr . Rpede -
meyer , Universität Freiburg i . Br . :
»Von der Verpflichtung unserer Jugend
zur mündliphen Sprachpflege « (zwei
Vorträge ) ; Professor Dr . Ewald Geiß -
ler , Universität Erlangen , über : »Pa¬
pierdeutsch « ; W. E . Süskind , Am¬
bach am Starnberger See , über : »Mund¬
art und Hohe Sprache « ; Professor Dr .
Adolf Bach , Reichsuniversität Straß¬
burg : »Vom Werden unserer Um¬
gangssprache « ; Prozessor Dr . K . F .

Probst , Karlsruhe : »Dichtung hören
und schauen « ; Frank Kars , Straß¬
burg : »Ist Kürze Unhöflichkeit ?« ; Pro¬
fessor Dr . Hans Stahlmarin , Würz¬
burg : »Der Hagestolz gerät in Harnisch «
(Redensarten erzählen von deutscher
Geschichte ; zwei Vorträge ) . Weitere
Sendungen werden zur Zeit vorbereitet .

Das Deutsche Volksbildungswerk
sieht in der Pflege der deutschen
Sprache eine seiner Hauptaufgaben
lind will die vielen Bemühungen ein¬
zelner , die schon auf diesem Gebiete
arbeiten , zu einer großen gemeinsamen
Anspannung aller Kräfte zusammen¬
fassen . Es wird in den Gauen und
Kreisen nicht nur Vorträge halten
lassen , sondern in Arbeitsgemeinschaf¬
ten Sprecherziehung , volkhafte Sprach¬
kunde und Ausdrucksbildung betreiben
sowie Leseabende deutscher Dichtung
veranstalten und so eine ständig wach¬
sende Zahl deutscher Menschen an -,
regen und anleiten , unsere Mutter¬
sprache zu pflegen und damit dex
deutschen Kultur zu dienen .

packungsmaterlal für Wehrmachts¬
lebensmittel und Pappen für Wehr -
machisbauten .

Bei der außerordentlich vielseitigen
Verwendungsmöglichkeit und der gro¬
ßen Nützlichkeit des Altpapiers muß
die Erfassung fortan noch feinmaschi¬
ger gestaltet werden . Nachdem der
Weg gefunden worden ist , dieses
scheinbar wertlose »Abfall «-Material
zweckmäßig zu verwenden , darf kein
Altpapier mehr weggeworfen , ver¬
brannt oder sonst zwecklos vernich¬
tet werden - Bei 20 Millionen Haushal¬
tungen in Deutschland stellt auch der
kleinste Anfall an Altpapier einen
Beitrag von Bedeutung dar , der bei
einer weiträumigen Erfassung zu einer
imponierenden volkswirtschaftlichen
Größe wird . Um den Kreislauf des
Altstoffes im Papiersektor noch besser
zu schließen , ergeht darum abermalig
der Ruf zu einer Altpapiersammlung ,
die bis zum 24 . April dauert . Die Alt¬
papiersammlung des letzten Friedens¬
jahres hat 60 000 ha Wald vor dem
Untergang bewahrt . Das bedeutet
einen Waidstreifen von I km Breite ,
der von Berlin bis Amsterdam reichen
würde .

So schlecht , zerlesen , zerknüllt oder
beschmutzt das Altpapier auch 6ein
mag — es ist deshalb als Rohstoff noch
nicht wertlos geworden , denn der Roh¬
stoff Holz , aus dem es einst hervor¬
ging , ist noch immer vorhanden .
20 t Altpapier ersparen 66 Raum¬
meter Holz . Die Papierablieferung
bedeutet also In Ihrer Auswirkung
Waldpflege . Daran gilt es zu denken ,
wenn nunmehr im ganzen Reich neben
der regelmäßig laufenden Erfassung
des Altpapiere durch den Altstoffhan¬
del und die Schuljugend im April die
einmalige und zusätzliche Sammel¬
aktion stattfindet , die im Zeichen der
totalen Mobilmachung die bisher er¬
reichten Ergebnisse übertreffen muß .

Wirtschaftliche Kurzberichte

— Aenderungen Im GDter &bferti -
gungsdienst . — Um der Wirtschaft die
Umstellung auf die zum 1. April 1943
angeordneten Aenderungen im Güter¬
abfertigungsdienst (Beseitigung des be¬
schleunigten Eilstückguts , Frankatur¬
zwang , Aufhebung der Bahnvorschrif¬
ten usw .) zu erleichtern , treten die
Maßnahmen erst am 1. Mai 1943 in
Kraft .

Jüic jZcicktutklatik, im CLnrnatSch
Tenninlisten der Veranstaltungen

Mit der Einführung der Sommerzelt
haben die Leichtathleten ihre Haupt¬
tätigkeit wieder aus der Halle auf den
Sportplatz gelegt und den Uebungs -
betrleb im Freien aufgenommen .

Im allgemeinen Programm der Lei¬
besübungen als kriegswichtiger Erzie¬
hungsfaktor soll der leichtathletische
Sport mit im aller ersten Glied mar¬
schieren . Wen © hier gesagt wird : soll ,
so kann daraus entnommen werden ,
daß dies vorläufig noch Wunsch ist ,
und daß dieser berechtigte Wunsch erst
in die Praxis umzusetzen ist .

Die vom Reichsfachwart ausgegebene
Parole für die kommende Wettkampf¬
zeit lautet :

Leichtathletik 194 3 —
für jedermann !

Der Reichsfachamtsleiter für Leicht¬
athletik : Dr . Ritter von Halt (Berlin )
führt u . a . aus : „Das Arbeitsprogramm
1943 lehnt sich teilweise an die bewähr¬
ten Ausschreibungen 1942 an . Es bringt
einerseits Vereinfachungen , anderer¬
seits auch zusätzliche Aufgaben . Un¬
sere Sorge gilt insbesondere unseren
Versehrten Sportkameraden , die wir
mit unserer ganzen Liebe umgeben ."

Durch die Maßnahmen der totalen
Kriegführung liegt die Exekutive vor¬
nehmlich in den Gauen , Kreisen und
an den Orten selbst " >

. Andere Fachgebiete haben ihr Wett¬
kampfprogramm eingeschränkt Sie
werden sich deshalb noch mehr als bis¬
her mit der Leichtathletik befassen .
Die Fachwarte und Organisatoren neh¬
men Verbindung zu den anderen Fach¬
gebieten (Schwimmen , Handball , Ten¬
nis , Hockey , Boxen , Radfahren usw .
auf , um auf breitester Grundlage Be¬
teiligungsmöglichkeiten für alle an un¬
seren Leichtathletikwettkämpfen zu
schaffen ."

• » Da die Uebungen too L su I ,
Wurf und Sprung in allen
Formen von jung und alt , von
Soldaten und Arbeitern und
von Ausübenden aller Sport¬
arten durchgeführt werden
können , wird unsere Parole
für 1943 lauten :

Leichtathletik
fürjedermannl

Der Reichssportwart für Leichtathle¬
tik : Ernst Bauer (Berlin ) teilt mit :
. Terminliste und Arbeitsplan 1943 sind
den gegebenen Verhältnissen angepaßt ,
neu gestaltet und einfach und klar ge¬
halten . Eine Fülle von Möglichkeiten
ist geschaffen , jung und alt auf die
Wettkampfplätze , auf den Rasen und
die Laufbahnen zu bringen . Jeder
packe zu und mache mit "

Die erste Ausgabe der Terminliste
1943 lautet wie folgt :

9. Mal : Tag der Bahneröflnung in
allen Sportkreisen . 16 . Mai : Beginn der
Klubkampfrunden um die DKVM . (in
allen Kreisen ) . 30 . Mai : Endtermin für
die Großstaflelläufe . 13.- 14 . Juni (Pfing¬
sten ) : Tag der volkstümlichen Mehr¬
kämpfe oder Werbeveranstaltungen .
20. Juni : Kreismeisterschaften für Män¬
ner und Frauen . 27. Juni oder 4. Juli :
Gaumeisterschaften für Männer und
Frauen . 11 . Juli : 1 . Hauptrunde um die
DKVM . (in allen Kreisen ) . 18 . Juli : Tag
der Klubkämpfe . 24 .- 25. Juli in Berlin :
Deutsche Meisterschaften in Berlin .
22 . August : 2. Hauptrunde um die
DKVM . (in allen Kreisen ) . 29. August :
Tag der Städte - und Ortswettkämpfe .
5. September : Tag der Langstrecken¬
läufer und Geher . 19. September : Dritte
Hauptrunde um die DKVM . (in allen
Kreisen ) . O . J .

Tag des Deutschen Kanusports 1943
Der diesjährige Tag des deutschen

Ruder - und Kanusports , der am 11 .
April von Breslau aus das Startkom¬
mando zum Beginn des neuen Ruder¬
jahres bringt , hat insofern noch eine
besondere Bedeutung , als es sich um
die zum 10 . Male vor sich gehende
Gemeinschaftskundgebung des Ruder¬
sports handelt . Der erste Tag des deut¬
schen Rudersports , der 1934 von Berlin
aus vor sich ging , war der Beginn eines
neuen Weges . Die alljährlichen Kund¬
gebungen des Rudersports sind dann
immer mit historisch bedeutsamen
Etappen verbunden geblieben : 1935
Saarbrücken , 1936 Hamburg , 1937 Dres¬
den -Berlin , 193& Frankfurt -Main , 1939
Leitmeritz , 1940 Bromberg , 1941 Straß¬
burg , 1942 Wien , in diesem Jahre wird
nun Breslau , die Gauhauptstadt von
Niederschlesien und eine traditions¬
reiche Hochburg des Rudersports , den
Rahmen für den Start des neuen Ru¬
derjahres abgeben .

Nun liegt der vierte Kriegssommer
vor uns . Wieder gilt es , ein umfang¬
reiches Sportprogramm zu verwirk¬
lichen und die Jugend noch mehr und
intensiver heranzuholen , die Jugend ,
die schon im Vorahr begeistert in die
Lücken sprang . Das Programm der
elsässischen Kanuten liegt nun schon
seit Wochen auf : Kajak -Slalom , Lang¬
streckenregatten , Staffelläufe , Wander¬
fahrten u . a . m . sind vorgesehen . Der
Mittelpunkt der Veranstaltung ergibt
sich aus einer Rundfunkübertragung ,
die in der Zeit von 11 .30 bis 12 Uhr
erfolgt . Anschließend erfolgt gemein¬
same Ausfahrt (für die Straßburger
Wassersportler nach der idyllisch ge¬
legenen Fischerinsel an der III bei Ost¬
wald ) . Für uns alle aber giit die Pa¬
role des Reichsfachamtsleiters . Dr . M .
Eckert : »Weitermachen , noch mehr
arbeiten , Körper und Geist wehrhaft
erhalten , pflegen und ausbauen , was
wir geschaffen haben , und die Jugend
für den Kanusport begeistern und im
Sport stählern . . .« -ris .

Der Haüenbasketball
Concordla — RCS .

mh . — Der Spielplan des heutigen
Abends stellt sich wie folgt zusammen :
19 Uhr : SGIG — RCS . HJ . ; 19 .40 Uhr :
RBSG . II — Alsatia HJ . ; 20 .20 Uhr :
Concordia — RCS . ; 21 Uhr : SV . Straß¬
burg — Post SG . Schiedsrichter : Zanger ,
Sturtz , Schneider , Stroh .

Im einleitenden Treffen stehen sich
zwei wendige Jugendmannschaften
gegenüber , die bereits Proben ihres
Könnens abgelegt haben . SGIG . hat die
größeren Chancen . Ausgeglichen stellt
sich die Begegnung RBSG . II gegen AI- '
satia , welche zwei Nachbarmannschaf¬
ten zusammenführt , die ebenfalls guten
Nachwuchs besitzen . Bei Concordia —
RCS . , dem Schlagertreflen , wird beider¬
seits viel Wert auf das Ergebnis gelegt .
Falls Concordia wieder Jacob zur Ver¬
fügung hat , wird es wohl ziemlich
heiß hergehen , obwohl letzten Endes
vielleicht doch der Sieg den stand¬
festeren Meinauer — wenn Walter und
Brodberger vor Anckly stehen — zu¬
fallen sollte . SVS . hat vor vier Tagen
in Mülhausen ein schweres Spiel ge¬
liefert , das am Sonntag in Straßburg
seine zweite , hoffentlich verbesserte
Auflage erlebe wird . In Anbetracht der
Umstände dürfte der unterelsässische
Meister verständlicherweise den einen
oder anderen seiner Spieler in Reserve
halten , so daß PSG . als sicherer Sieger
zu werten ist .

Spott in Jtiisza
— Wie uns von zuständiger Seite mit¬

geteilt wird , ist die vom FC . Mülhausen
eingelegte Berufung gegen die Neuan -
setzung des am 14 . März ausgefallenen
Meisterschaftsspieles vom Reichsfach¬
amt Fußball im NSRL . abgelehnt wor¬
den .

— Die deutschen Leichtathletikmei¬
sterschaften 1943 werden am 24. und
25. Juli wiederum in der Reichshaupt -
stadi entschieden .

59 . Fortsetzung )
Ja , Wally , der sehr viel weiß , ver¬

sichert , daß Gottes eigenes Land unter
Roosevelt binnen kurzem die absolute
Hegemonie von der Arktis bis hinab
zum Kap Horn ausüben wird , und daß
dann alle die zentralamerikanischen
und brasilianischen , argentinischen und
sonstigen Halbaffen nach unserer
Pfeife tanzen und uns halbgratis ihre
Reichtümer abliefern müssen . Wofür
sie ja dann den mächtigen Schutz der
USA . haben . Die Vorarbeiten zu die¬
sen künftigen Geschehnissen seien
6chon lange im Gange . . .

Trefflicher , guter Wally ! Ich werde
— mit Glorias Erlaubnis , denn das
Baby ist mächtig eifersüchtig — Wally6
Frau etwas huldigen . Mit Blumen und
dergleichen Dingen , welche Damen¬
herzen erfreuen . . .

Ja , ich arbeite ' schwer , aber man
kommt voran . Bei General Jackson !
Ach , und Gloria ist so zärtlich und
süß , und ich freue mich schon jeden
Morgen auf ien Abend und umgekehrt .

In San Franzisko war neulich gro¬
ßer Streik in den Spinnereien und
Zwirnfabriken . Er dauerte sechs Wo¬
chen , und ich sah gerade zu , da ich
dort zu tun hatte , wie die Streikenden
von der Polizei und ordnungsliebenden
Bürgern so saftig geknüppelt wurden ,
daß viele Männer , Weiber und Kinder
aus ihren Schuhen kippten und liegen

blieben . Was haben sie denn auch in
Ausstand zu treten , diese ewig unzu¬
friedenen Schweine ? Sollen «ich ein
Beispiel an uns nehmen !

Später aber gab mir Issy , der auch
viele Eisen nicht nur allein in Holly¬
wood im Feuer hat , die Erklärung , wie
jene Sache eigentlich zustandekam . Be¬
sagte Fabriken arbeiteten nämlich
schon geraume Zeit mit Ueberproduk -
tion , und einige Wochen Stillstand
hätte den Besitzern mächtig gut getan .
Nun , da erschien denn ein Gewerk¬
schaftsbonze , der vorher natürlich
von den Fabrikherren einen hübschen
Barscheck empfangen hatte , und be¬
gann , die Arbeiter aufzuhetzen und
ihnen zu erzählen , daß sie eigentlich
einen Hungerlohn kriegten und so
weiter .

Diese Goys fielen auf den Zimmt rein
und streikten alle Mann , und die klu¬
gen Fabrikbesitzer rieben sich im Ver¬
borgenen die Hände ; denn nun lag der
Betrieb still und kostete sie nix . Und
nach sechs Wochen , als die Arbeiter¬
goys und ihre Weiber und Bälge beim
Demonstrieren in der Marketstreet zu¬
sammengehauen wurden , daß das Blut
übers Pflaster lief , und dann der Streik
aufhörte , da war ja der Zweck er¬
reicht . Die Arbeitergoys waren nun
herzlich froh und dankbar , daß sie ,
wenn auch mit leider vermindertem
Lohn , wieder anfangen konnten . Ein
paaf , die wirklich böse waren , kamen
in die Kanne oder wurden totgeschla¬
gen , und alles war in bester Ordnung . . .

»So wird regiert « meinte Issy und
setzte mir dann noch christlich -milde
und verständig auseinander , daß
manche Dinge , die brutal aussehen ,
doch gute , sanfte Früchte zeitigen .
Auch klärte er mich darüber auf , wie
fein es mit unserer Politik bestellt ist .

jf

Bei uns In Gottes eigenem Land gibt es
nur zwei Parteien , die »Republikaner «
und die » Demokraten « . Der Name be¬
sagt aber nix , denn in Wirklichkeit
sind beide für das Volkswohl besorgt
und steuern genau den gleichen Kurs .
Nur stehen verschiedene Scheiks an
der Spitze . x

Und jedesmal , wenn Wahl ist , be¬
müht sich die eine wie die andere Par¬
tei nach Kräften und mit allen Mitteln
— man erinnere sich an meine Arbeit
für Lafe Limburger ! — um den Sieg .
Die anderen : Kommunisten und so
weiter , sind ja nicht gesetzlich aner¬
kannt , obwohl es nur brave Leute
unter ihnen gibt , und die werden dann
eben mit in die Waagschale geworfen ,
denn sie schließen sich mit ihren
Stimmen derjenigen Partei an , die
ihnen am meisten Geld in die Finger
steckte .

Und jedesmal , wenn die Präsidenten¬
wahl vorüber ist , fliegen natürlich
sämtliche vorher reglerenden Scheiks ,
ob sie gut oder schlecht waren , aus
ihren Posten , und der Sieger 6tellt
seine Freunde ein . Deshalb ist es auch
logisch und sehr smart , daß solche
Scheiks , die ja meist nur mit einer
vierjährigen Tätigkeit rechnen dürfen ,
nicht nur fürs Volkswohl , sondern
auch ein wenig für ihre eigenen Ta¬
schen besorgt sind , ehe sie raus¬
geschmissen werden , weil der neue
Präsident kommt .

Das ist natürlich und menschlich
und jedermann bekannt . Großzügigkeit
ist nun mal eben des Amerikaners
erste Pflicht . Und dann die Religion
und die Filme ! O , welch stolzes Ge¬
fühl , ein Bürger in einer solchen Ge¬
meinschaft zu sein !

Jesus Christus ! Eines Tages mußte
ich meine neue Steuererklärung ablie¬

fern ! Ich gab zwar nur höchstens zehn
Prozent an , und den Rest ließ ich groß¬
zügig unter den Tisch hopsen , aber
dennoch wurde mir mächtig viel Geld
abgeknöpft . Dieser verdammte Roose¬
velt mit seinem » New Deal « ist ,
scheint 's , verrückt geworden , so die
Stützen und die Creme der Nation zu
brandschatzen . Und dabei hält Frau
Eleanor jede Woche 'ne Rundfunkrede
und schreibt für tausend Zeitungen
und kriegt pro Speech bare zweitau¬
send Silbermännchen . Ist so etwas
gerecht , he ?

Doch , wenn ich drüber nachdenke ,
so mag wohl alles in Ordnung sein ,
und falls man ein wenig smart ist ,
läßt 6ich vieles umgehen und dem
verdammten Arbeiterpack , mit dem
man ja Hände schütteln muß , weil man
Demokrat ist , flugs aufbürden . Die
sollen nur tüchtig blechen , denn sie
leisten ja nicht die großen Geistes¬
taten , die unsereins für ihr Wohlsein
ausbrüten muß , und rackern sich nicht
Tag und Nacht dabei ab , 60 daß man
wie gerädert auf sein hartes Lager
sinkt . . .

Ja , es ist herrlich . Ich mache mein
Pensum täglich in knappen drei Stünd¬
chen ab . Den Rest des Tages empfange
ich bittstellende Autoren , die von mir
klingende Worte , aber 6ehr selten
einen Scheck angewiesen kriegen , und
abends ist gewönhlich irgendwo ein
Fest , zu dem Gloria und ich natürlich
hin müssen .

Ich habe diesem süßen y Baby , in
dessen duftigen Rosenketten ich glück¬
selig schmachte , dankbar ein wunder¬
volles Armband aus Brillanten gekauft ,
das sich gewiß überall 6ehen lassen
kann . Zehntausend Silbermännchen
kostete mich das Dingelchen , aber ich
habe 6ie ehrlich bei der Steuer erspart ,

und da ja der Juwelier oder , wenn er
den Staat betimpelt , irgendein anderer
schließlich die Sache versteuern muß ,
kriegt der Staat sowieso den Rachen
voll , und alles ist o. k .

Mein Bankkonto wächst und wächst .
Abgesehen vom guten Gehalt , be¬
komme ich auch für jede besonders
smarte Leistung , die hohes diplomati¬
sches Geschick erfordert , fette Prä¬
mien . Manchmal erbarmt man sich
aus christlicher Liebe eines armen ,
unbekannten Autors — besonders ,
wenn '« ein nettes Schnukelchen ist —
und läßt ihr einen Scheck ausschrei - \
ben . Natürlich — und das ist Privat¬
abkommen — kriege ich vorher erst
ein Küßchen oder so und hinterher die
Hälfte der ausbezahlten Summe . Und
damit solch ein Baby keine dummen
Gedanken gebiert , begleite ich sie sel¬
ber höflichst an die Kasse , sonst
könnte ja mal das Luder durchgehen ...

(Fortsetzung folgt )
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiimiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii

Gemischte Lenzgefühle
Von Dr . Owlglass

Längst hängt im Schrank der Winter¬
pelz .

Der Grünspecht wiehert durchs Gehölz .
Gelb , weiß und bläulich treibt der Kro¬

kus
iiji braunen Rasen seinen Jokus .
So sehr man dies zu schätzen weiß ,
haßt man doch andererseits den Fleiß ,
mit dem der Maulwurf , neu beflügelt ,
die Landschaft rundherum behügelt .
Auch , tadelt , wer empfindsam , ist,
das Uebermaß an flüssigem Mist ,
der Unbehaglichkeit verbreitet ,
indem er aus den Fässern gleitet .
Und doch tut dieses dringend not .
Wir brauchen Milch , wir brauchen

Brot
und müssen uns daher bequemen ,
Verschiedenes mit in Kauf zu nehmen .
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